
Das europaweite Comeback des Fischotters ist eine Sensation. Er schafft 
es aus eigner Kraft. Doch der Otter frisst vor allem Fisch und damit sind 
Konflikte mit Anglern und Teichwirten vorprogrammiert. 

POpUL ATIONSENT WICKLUNG IN MIT TELEUROpA

Fischotter – 
Problemotter?

Auch wenn der Fischotter Fische 
frisst, ist er doch kein Kormoran. 
Problemlösungen beim großen 
Marder müssen anders aussehen.
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Autor: Dr. Andreas Kranz

 Fischotter standen lange für Natur 
pur! Glasklare und störungsarme 
fischreiche Gewässer! Der Fischot-

ter wurde deshalb zur Symbolfigur für 
„intakte“ Fließgewässer. Kaum ein an-
deres Tier der heimischen Flüsse mag so 
viele Sympathien zu wecken. Doch noch 
im 20. Jahrhundert wurde versucht ihn 
auszurotten. Über weite Strecken war 
man damit auch recht erfolgreich.
Vor 20 Jahren begannen sich die Fisch-
otterbestände langsam zu erholen. 
Ausgangspunkte waren in Mitteleur-
opa die verbliebenen Restvorkommen 
entlang des Eisernen Vorhangs und in 
Tschechien, Ungarn und der ehema-
ligen DDR. Seit der Jahrtausendwende 
scheint die Wiederbesiedlung ehema-
liger Lebensräume so richtig in Fahrt 
gekommen zu sein, jedenfalls in Öster-
reich, Tschechien, aber auch in Teilen 
Deutschlands.
Doch seit der Rückkehr der Otter müs-
sen wir uns von der Vorstellung ver-
abschieden, Fischotter würden nur an 
besonders ungestörten und naturbelas-
senen Fließgewässern leben. Heute fin-
det man sie auch an begradigten Flüs-
sen in Städten und Industriegebieten, 
an Fischteichen und selbst in Löschtei-
chen mitten in Dörfern.

SCHLÜssELfaKTOR FRUCHTBaRKEIT

Wie kann man diese Entwicklung erklä-
ren? Ein Blick auf die Europakarte und 
die Otterverbreitung in den 1980er Jah-
ren liefert uns schon einen wichtigen 
Baustein zum Verständnis. Damals wa-
ren Otter in weiten Teilen Mitteleuropas 
ausgestorben, und auch aus Schweden 
und Italien fast ganz verschwunden. 
Hingegen fanden sich noch recht gute 
Besätze an der Atlantikküste von Por-
tugal über die Bretagne, Irland, Schott-
land bis Norwegen; sowie im östlichen 
Mittel- und Osteuropa.
Die großen Industriegebiete, insbe-
sondere in Deutschland, England und 
Oberitalien verbreiteten mit den West-

winden Umweltgifte, die die Frucht-
barkeit der Otter in den östlichen und 
südschwedischen Vorkommen deutlich 
herabsetzten. Die durch direkte Ver-
folgung und Jagd sowie durch Zerstö-
rung der Lebensräume ohnehin schon 
geschwächten Otterbestände kamen so 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in echte 
Schwierigkeiten. Geht es nicht nur mit 
der Sterblichkeit bergauf, sondern auch 
mit der Geburtenrate bergab, dann sind 
Bestände schnell erledigt.

RÜCKKEHR KOMMT IN FaHRT

Die heutige Otterverbreitung in Mit-
teleuropa versteht man daher am bes-
ten als Ergebnis der natürlichen Wie-
derbesiedlung. Die die Vermehrung 
bremsenden Umweltgifte wurden Mit-
te der 1980er Jahre in der EU verboten. 
Dann dauerte es noch ein paar Jahre, 
bis die schwerfälligen chemischen Ver-
bindungen in den Ökosystemen allmäh-
lich abnahmen und die Reproduktion 
der Otter wieder ansprang.
Seitdem breiten sich die Otter mehr 
oder minder schnell von den verbliebe-
nen Restvorkommen des vergangenen 
Jahrhundert aus. Die in den verschie-
denen Ländern seit dem Zweiten Welt-
krieg einsetzende jagdliche Vollscho-
nung hat das Erstarken der Otterbestän-
de begünstigt. Und zusätzlich hat sich 
die Nahrungsbasis der Otter – zumin-
dest in Teilbereichen – verbessert: Seit 
den 1980er Jahren entstanden unzähli-
ge kleine Teiche, oft das sprichwörtliche 
„Biotop“ hinter dem Haus. Die wurden 
neben Goldfischen je nach Region vor 
allem Karpfen oder auch Forellen be-
setzt, die der Otter nutzt.
Für das Comeback der Otter sind also 
mehrere Faktoren verantwortlich: Die 
verbesserten Reproduktionsbedin-
gungen, die jagdliche Vollschonung und 
eine verbesserte Nahrungsbasis. Die 
da und dort einsetzenden Maßnahmen 
zur Verbesserung der Lebensräume wie 
die Revitalisierung von begradigten Bä-

Vormarsch: Aussetzungen hatten kaum Einfluss auf die 
Ausbreitung des Fischotters.

27

f

lo  12/2011




